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sphair «

© Schweizer Luftwaffe
sphair

Wer von euch den Wunsch hegt nach Höhenfl ügen an der Matura 
auch im wörtlichen Sinne abzuheben und in die, nach einer 
Schwächephase in den letzten Jahren, momentan wieder stark 
zulegende Aviatikbranche einzusteigen, der ist bei «Sphair – Exploring 
Aviation Talent», der ehemaligen FVS (Fliegerische Vorschulung), an 
der richtigen Stelle. Im Auftrag der Eidgenossenschaft und unter der 
Ägide der Schweizer Luftwaffe führt Sphair die nötigen Eignungstests 
durch und möchte nach Aussage des Marketingverantwortlichen Beat 
am Rhyn bei jungen Leuten das Interesse an Aviatikberufen fördern, 
um langfristig den qualifi zierten Nachwuchs für die Luftfahrt unseres 
Landes zu sichern.

Sphair bietet Interessierten eine umfassende Berufseignungs-
abklärung im Hinblick auf die Pilotenausbildung. Dabei 
werden individuelle und persönliche Stärken, Schwächen und 
Erfolgschancen aufgezeigt. Aber auch über die vielfältigen 
Möglichkeiten von weiteren Aviatikberufen wird umfassend 
informiert. Sphair ermöglicht euch eine unabhängige und 
objektive Bewertung eures Potentials und übernimmt damit 
eine eigentliche Beraterfunktion im Sinne einer optimalen 
Berufswahl. 
Über die Homepage www.sphair.ch könnt ihr euch bei Sphair 
anmelden. Hier erhaltet ihr alle nötigen Informationen. Zudem 
habt ihr auf dieser Seite die Möglichkeit eure grundsätzliche 
Eignung anhand von professionellen Selbsttest selbständig und 
in eher spielerischer Weise zu überprüfen. Selbst ein Gesundheits-
Check kann absolviert werden.
In einem nächsten Schritt meldet sich der Interessent dann für 
das Screening an. Dieses fi ndet an einem zentralen Ort statt. Hier 
werden nun erste Abklärungen vorgenommen und je nach Ergebnis 
der Wissens- und Leistungstests melden sich die Kandidaten zur 
zweiwöchigen fl iegerischen Abklärung und Ausbildung an, oder 
sie erhalten eine Beratung für andere aviatische Berufe.
Das letzte Glied in der Kette von Sphair ist mit der fl iegerischen 
Abklärung und Ausbildung erreicht. Sie beinhaltet einen zwei-
wöchigen Motorfl ugkurs. Diese Kurse werden bei ausgewählten 
schweizerischen Motorfl ugschulen mit speziell ausgebildetem 
Personal durchgeführt. Ziel ist es, die Freude am Fliegen zu 
wecken. Des Weiteren erhalten die Kandidaten hier klare 
Beurteilungs- und Entscheidungshilfen sowie ein fl iegerisches 
Startkapital und sie können eindeutige Aussagen über ihre 
Erfolgschancen erwarten.

Der ganze Prozess vom Einstieg via Internet bis zum Abschluss 
des Motorfl ugkurses dauert maximal 18 Monate. Der Absolvent 
erhält eine persönliche Beratung und ein Zertifi kat mit einem 
anerkannten Leistungsausweis, welches für die Bewerbung als 
Pilotenanwärter bei der Luftwaffe ein Muss ist und auch den 
Zugang zur zivilen Berufspilotenausbildung erleichtert.

Der Sphair-Eignungstest ist in vier Stufen gegliedert, die 
innerhalb von 18 Monaten absolviert werden können. Das 
Datum jeder Stufe ist frei wählbar. Wer sich im folgenden Profi l 
erkennen kann, ist bei Sphair am richtigen Platz:

Bewahrst du auch in Stresssituationen Ruhe und 
Konzentration? 
Bist du bereit ausserordentliche Leistungen zu erbringen 
und täglich deine Limiten zu suchen? 
Bist du weltoffen, fl exibel und reiselustig? 
Würdest du auch im Ausland arbeiten? 
Bist du teamorientiert und kommunikationsfreudig? 
Lässt du dich gerne leiten und/oder hast das richtige 
Charisma, um selbst ein Team zu führen? 

Voraussetzungen
■ Alter zwischen 16 und 20 Jahren
■ gute Gesundheit
■ breites Allgemeinwissen
■ guter Leumund
■ Schweizer Bürgerrecht
■ Begeisterungsfähigkeit und Offenheit für Neues

Das Sphair-Zertifi kat ist ein anerkannter Leistungsausweis für 
weitere Karriereschritte und eine erfolgreiche Zukunft in der 
Aviatik. Für eine Laufbahn bei der Luftwaffe ist der erfolgreiche 
Abschluss von Sphair Voraussetzung.

Schritt 1: Selbsttests
Schritt 2: Erfassung/Anmeldung
Schritt 3: Screening
Schritt 4: Fliegerische Ausbildung und Zertifi kat

Weitere Infos:

www.sphair.ch

public relations



bei der Stadtpolizei Zürich.

Ich bin 
Polizistin

Polizistin oder Polizist in der grössten Schweizer
Stadt zu sein, ist spannend und anspruchsvoll – im
Streifenwagen, auf dem Motorrad, auf dem See, in
Uniform oder in Zivil. Für diese aussergewöhnliche
Aufgabe brauchen Sie Motivation, Besonnenheit und
eine gute Ausbildung.

Aufgeweckte, kontaktfreudige 20- bis 35-jährige
Schweizerinnen und Schweizer mit Berufsabschluss,
Matur oder anerkanntem Diplom bilden wir während
zwei Jahren bei vollem Lohn zu verantwortungsbewuss-
ten, kompetenten Polizistinnen und Polizisten aus.
Unsere künftigen Mitarbeitenden sollten körperlich fit
und mental belastbar sein.

Tag für Tag an vorderster Front dabei sein. Ein ange-
sehener, vielseitiger und fordernder Beruf! Wenn Sie die
Herausforderung annehmen möchten, bestellen Sie die
Bewerbungsunterlagen bei der Stadtpolizei Zürich:
Personalwerbung Polizeischule, Postfach, 8023 Zürich,
Telefon 044 411 92 16/17 oder über www.stadtpolizei.ch

Manuela 25, 
Tennis-Champion

Sind Sie der
nächste Durchdiener?

1x
Dienst
et voilà!

Durchdiener sind Milizsoldaten, die ihren gesamten
Militärdienst an einem Stück erfüllen. Danach bleiben
sie während zehn Jahren in der Reserve eingeteilt
und leisten keine Wiederholungskurse.
www.durchdiener.ch

@
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Nach mindestens 12 Jahren Schule haben viele erst 
einmal genug von der Lernerei und legen daher ein 
Zwischenjahr ein, bevor es dann an einer Uni oder 
sonstigen Schule wieder mit der Büffl erei los geht. Ei-
nige unter euch wissen aber vielleicht auch noch gar 
nicht, in welche Richtung es gehen soll und wollen sich 
zuerst ein wenig umsehen. Ein Zwischenjahr ist daher 
eine beliebte Möglichkeit sich etwas fallen zu lassen, 
aber auch um Geld zu verdienen, das man während 
des späteren, strengen Studiums gut gebrauchen kann. 
Von da her muss ein Zwischenjahr nicht unbedingt  
nur zu einer fi nanziellen Belastung für eure Eltern 
werden.
Für die Männer, die Militärdienst leisten müssen, 
scheint ein Zwischenjahr unausweichlich, vor allem 
seit der Einführung der Armee XXI. Das ist nicht ganz 
richtig. Wie wir euch in diesem Abschnitt aufzeigen, 
gibt es durchaus Möglichkeiten, ein Studium gleich 
zu beginnen, ohne dass ein Zwischenjahr eingelegt 
werden muss.

ich habe vorerst genug von der schule!
Militär – die Pfl icht

Seit der Einführung der Armee XXI im Jahr 2004 ist es nicht mehr möglich 
die Rekrutenschule zwischen Matura und Studiumsbeginn zu absolvieren, da 
sie nun 18 beziehungsweise 21 Wochen dauert. Zwar beginnt tatsächlich die 
Sommer-RS Anfang Juli, doch dauert sie bis weit in den November hinein. 
Man würde also zuviel Stoff und Informationen der ersten paar Wochen an 
der Uni oder ETH verpassen. Weitere RS-Starts sind Anfang November und 
März. Auch diese eignen sich von daher überhaupt nicht. Hinzu kommt, dass 
man nie weiss, ob man nicht eventuell weitermachen will oder muss. In der 
Armee XXI wird die Ausbildung zum Unteroffi zier oder Offi zier an einem 
Stück absolviert. Es kann also durchaus sein, dass man bis zu einem Jahr “ein 
Grüner“ bleibt. 
Damit nun aber das Studium nicht völlig hintan gestellt werden muss, gibt 
es die Möglichkeit eines RS-Unterbruchs. Jeder Rekrut hat die Option nach 
13 Wochen die Uniform vorerst wieder beiseite zu legen und sein Studium 
zu beginnen. Allerdings muss er die fehlenden fünf beziehungsweise acht 
Wochen später nachholen. Das hat den Vorteil, dass man das Studium ohne 
Zwischenjahr anfangen kann. Hat aber auf der anderen Seite den Nachteil, dass 
man in eine völlig neue, bereits verschworene Truppe kommt, während man 
die eigenen, ans Herz gewachsenen Kameraden frühzeitig verlässt. Wer sich 
fürs Weitermachen entscheidet, hat die Möglichkeit während der Ausbildung 
zum Unteroffi zier zwei Unterbrüche einzulegen (drei für Offi ziersanwärter).
Der Unterbruch der eigenen RS ist durchaus eine geeignete Möglichkeit für 
Leute, die so schnell wie möglich ihr Studium beginnen, sich aber nicht vor 
dem Militärdienst drücken wollen. Allerdings sollte eine Entscheidung gut 
überlegt sein und vielleicht auch eine Beratung mit den Eltern und einem 
Studienberater in Betrachter gezogen werden. 

»
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Militär der Job

Für all jene, die das Militär nicht nur als lästige Pfl icht empfi nden, sondern Spass daran fi nden, viel Zeit mit Kollegen an der frischen Luft 
zu verbringen und mal ein bisschen Abstand vom Alltag zu gewinnen, denen wollen wir sagen, dass die Armee nach der Mittelschule eine 
tolle Möglichkeit bietet, um etwas zu lernen, Erfahrungen zu sammeln und zudem für einen Studenten ansehnlich Geld zu verdienen. 
Heute ist es so, dass nach sieben Wochen Rekrutenschule die Anwärter, also die die weitermachen wollen und natürlich auch die, die 
weitergemacht werden, in die Ausbildung zum Unteroffi zier oder Offi zier wechseln. Der Lohn, der als Rekrut oder Soldat für euch 
Maturanden ohne Festanstellung ein eher geringer EO-Beitrag war, steigt dann sogleich markant auf 3‘500 bis 4‘500 Franken. im 
Monat an. Denkt daran, dass euch gleichzeitig Ausgaben für Essen, Unterkunft und Versicherung (samt Krankenkasse) erspart bleiben 
und ihr so einen hübschen Batzen Geld zur Seite legen könnt. Ideal beispielsweise für Sprachaufenthalte oder jene Studien, die ein 
paralleles Geldverdienen kaum ermöglichen.
Zudem ist es so, dass ihr als Offi zier oder Unteroffi zier die Möglichkeit habt auch mal zwischen dem Studium ein halbes Jahr Pause 
zu machen und etwa als Zeitmilitär zu arbeiten oder einen Auslandeinsatz zu machen, um den Kopf ein wenig durchzulüften und 
etwas für weitere Ausbidlungssequenzen zu sparen. Übrigens ist es, wie uns diverse Personalleiter versichert haben und entgegen aller 
anderslautenden Behauptungen, immer noch von Vorteil, wenn man bei Bewerbungsgesprächen einen höheren militärischen Grad 
vorweisen kann und bereits über gewisse Führungserfahrung verfügt. 
 
Umfassende Informationen zu allen Jobmöglichkeiten, die die Armee anbietet, wie auch zu speziellen Themen wie Durchdiener-RS oder 
Auslandeinsatz fi ndet ihr auf der Homepage des VBS unter www.vtg.admin.ch.

Praktika

Wer nach der Matura erstmal ein bisschen Geld verdienen möchte, gleichzeitig aber auch etwas dabei lernen oder eine bestimmte 
Branche entdecken will, für den eignet sich ein Praktikum während des Zwischenjahres. Viele Unternehmen (vor allem Banken) bieten 
solche Praktika an. Der Lohn in privatwirtschafl ichen Betrieben liegt meist bei über 3‘000 Franken pro Monat und auch zu lernen gibt 
es einiges. Aber auch staatliche Einrichtungen wie diverse Sozialheime bieten Praktika an und können so, wenn auch bei weniger Lohn, 
auf ein späteres sozialwissenschaftliches Studium vorbereiten helfen.

Au-Pair

Ein Au-Pair-Einsatz ist eine verhältnismässig billige Möglichkeit, sich einen Sprachaufenthalt zu fi nanzieren. Als Au-Pair lebt man bei einer 
Gastfamilie in einem fremden Sprachgebiet. Man hilft im Haushalt, betreut die Kinder und vertieft so seine Fremdsprachenkenntnisse. 
Oftmals wird der Aufenthalt mit dem Besuch einer Sprachschule verbunden.
Kost und Logie werden durch die Gastfamilie gedeckt. Ausserdem wird heutzutage auch ein angemessener Lohn an Au-Pairs 
ausbezahlt.
Der Aufenthalt in einem fremden Haus mit fremden Leuten, die eine fremde Sprache sprechen, wirkt auf den ersten Blick ziemlich 
furchterregend und sich dafür zu entscheiden braucht eine grosse Portion Mut, Selbstvertrauen und Neugier. Da man als Au-Pair doch 
während einigen Monaten an seinen neuen Wohnort gebunden ist, sollte man sich vorher gründlich mit dem Thema befassen und am 
besten Rat bei Leuten holen, die bereits als Au-Pair gearbeitet haben. 

Um eine Au-Pair-Stelle zu fi nden, sucht man am besten im Internet. Es gibt diverse Organisationen, die Stellen vermitteln und 
auch Erfahrungsberichte auf ihrer Homepage zum Nachlesen haben. Einige nützliche Adressen fi ndet ihr auf der Homepage 
www.berufsberatung.ch.

»

»

»
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Gleich nach der Matura in die Arbeitswelt?
Viele von euch haben nach der Matura wohl einfach genug von der Schule 
und nun wollt ihr vielleicht endlich mal richtig arbeiten und vor allem Geld 
verdienen. Aber reicht die Matura überhaupt aus, um sich ohne weitere 
Umschweife in die Berufswelt zu werfen?
Wir haben uns für euch bei Personalverantwortlichen erkundigt, ob auch 
Maturanden ohne weitere Ausbildung nützliche Arbeitskräfte sein können 
und realistische Chancen auf eine Anstellung mit einem einigermassen 
anständigen Lohn haben.

Grundsätzlich gilt die Matura nicht als eine Berufsausbildung und es liegt 
daher nahe, sich nach dem Erwerb der Maturität erst einmal weiterzubilden. 
Allerdings war keines der angefragten Unternehmen prinzipiell abgeneigt 
Maturanden einzustellen. Vor allem im kaufmännischen Bereich 
gibt es durchaus Möglichkeiten. So hält man beispielsweise bei der 
Firma Victorinox Maturanden für sehr aufnahmefähig und kann sich 
Anstellungen in Verkauf, Marketing und Administration gut vorstellen. 
Sie seien wie Lehrlinge mit gehobenem Niveau. Allerdings brauche es zirka 
zwei Jahre, bis Maturanden die Leistung eines Lehrabgängers erbringen, 
da sie schlicht das Unternehmen und die Branche zu wenig kennen.

Auch der ehemalige Personalverantwortliche der Nestlé Division in 
Rorschach stellte hin und wieder Maturanden fi x ein. Dies kam allerdings 
nur zwei bis dreimal pro Jahr vor, was bei einem Verantwortungsbereich 
von knapp 1‘000 Mitarbeitern doch sehr wenig scheint. Mögliche 
Tätigkeitsfelder fi nden sich auch hier am ehesten im EDV-Bereich oder 
im Marketing. Was allerdings bei der Nestlé unumgänglich sei, das sind 
Weiterbildungen, ohne die so gut wie keine Aufstiegschancen bestehen.

Ob ein Maturand eine Chance hat eine Anstellung zu erhalten, hängt auch sehr von der Firma selbst ab, bei der er sich bewirbt. 
Unternehmen, die vor allem im technischen Bereich tätig sind, sehen wenig Möglichkeiten für einen Maturanden. Bei der Firma Leica 
Geosystems zum Beispiel bleibt höchstens die Administration als möglicher Bereich. Allerdings werden hier eigene Lehrabsolventen 
bevorzugt. Sie empfi elt daher mindestens ein Praktium zu machen, bevor man sich um eine fi xe Stelle bewirbt.

Falls man nun – vielleicht mit etwas Glück oder Beziehungen – tatsächlich eine Anstellung erhält, so liegt der Lohn meist zwischen 
3’000 und 4’000 Franken, was ungefähr dem eines Lehrabsolventen entspricht. Damit man weitere Aufstiegschancen innerhalb des 
Unternehmens hat, ist eine fachspezifi sche Weiterbildung unbedingt nötig, da sind sich alle Personalverantwortlichen einig.

Als Fazit lässt sich also sagen, dass es durchaus Möglichkeiten gibt, bereits nach der Matura mit Arbeiten zu beginnen. Wer aber in 
seinem Berufsleben weiterkommen will, für den führt früher oder später nichts an einer Ausbildung nach der Matura vorbei.

Die Schweiz steht Kopf … die Fussball-EM kommt!
Zeig

Flagge
!!!

hinten & vorne
bestickt passend für alle

Autokopfstützen

nur 19.90 Franken
pro Packung

2 SeatFlags 
pro Packung

Bestellung& Infos auf mediad.ch/shop!

die perfekte
Geschenksidee

Hopp
Schwiiz

!!! e ist die schönste Freude! Vorfreudd orfreu orfreu orfreu

einem oder dem Auto Deiner Eltern schon heute die Hiss in Dein ein ein ss in D ss in D ss in D s in s in s in 
coolen coo coo cooSeatFlags SeSeSeS und zeig Flagge für unsere Nationalmannschaft,
damit es diesmal auch beim Penaltyschiessen klappt;-) damit es diesmal auch damit es diesmal auch d damit es diesmal auch uc

D
as

 S
ea

tF
la

g-
D

es
ig

n 
un

d 
da

s 
Se

at
Fl

ag
-V

er
sc

hl
us

ss
ys

te
m

 s
in

d 
ur

he
be

rr
ec

ht
lic

h 
ge

sc
hü

tz
t.



68

ICYE»

Lust auf afrikanisches Marktleben, Teezeremonien in einer japani-
schen Familie oder Salsatanzen mit Freunden in Costa Rica?

Mut fassen und das Gewohnte hinter dir lassen!
Du lebst in einem fremden Land und nimmst aktiv am täglichen 
Leben teil. Eine neue, entdeckungsreiche Welt eröffnet sich vor 
dir. Neue Freundschaften und deine Gastfamilie ermöglichen dir 
das Kennenlernen der Lebensweisen und kulturellen Besonder-
heiten des Landes. Eine weitere Perspektive erhältst du durch die 
Volontärarbeit im Sozialwesen oder Umweltbereich – sie bietet 
dir die Gelegenheit, Einblick in die Arbeitswelt und weitere 
 öffentliche Bereiche deines Gastlandes zu erhalten.
Kurz: Du machst eine hautnahe Kulturerfahrung, wie sie für 
Touristen nie möglich sein kann.

ICYE (International Cultural Youth Exchange) ist eine nicht 
gewinnorientierte Organisation, welche die Verständigung 
zwischen Menschen verschiedener Kulturen fördert. ICYE 
entstand kurz nach dem Zweiten Weltkrieg, aus einem bilateralen 
Austauschprogramm zwischen den USA und Deutschland. 
Der Grundgedanke war damals, einen Beitrag zur Versöhnung 
zwischen den Kriegsgegnern zu leisten. Heutzutage organisiert sie 
interkulturelle Austausch-Programme auf der ganzen Welt, wie: 

■ Volontäreinsätze im Sozialen- und Umweltbereich
6–12 monatige Einsätze in rund 25 Ländern auf allen Kontinenten. 
Der Arbeitseinsatz verlangt keine speziellen berufl ichen Voraus-
setzungen. Du leistest diesen ehrenamtlich und gewinnst dabei 

austauschjahr als volontär?

wertvolle persönliche Erfahrungen und engagierst dich in einer 
sinnvollen Weise.

■ Berufsprogramm in Afrika
Einjähriges Praktikum für Pfl egefachfrau/-mann sowie für 
LehrerInnen mit mindestens zwei Jahren Berufserfahrung. 
Verwandte Berufe können auf Anfrage ev. berücksichtigt 
werden.

Gastfamilie sein – eine spannende Erfahrung!
Man kann auch in der Schweiz eine andere Kultur erleben, 
indem man einen Austauscher, der während seines Aufenthaltes 
Freiwilligenarbeit leistet, bei sich als Familienmitglied aufnimmt. 
Sie haben die Gelegenheit, sich intensiv mit einer anderen Kultur 
auseinander zu setzen und dadurch die Schweiz mit anderen 
Augen zu sehen. Gleichzeitig vermitteln Sie etwas von Ihrer 
eigenen Kultur und Lebensweise. Oft entstehen so Freundschaften 
fürs Leben.

Erlebnisbericht

Taiwan ist einfach ein tolles Land, es gefällt mir wirklich gut 
und zur Zeit würde ich am liebsten für immer hier bleiben. 
Die Menschen sind alle total freundlich und hilfsbereit, 
allerdings trauen sie sich nicht so recht zu reden, da sie 
denken, ihr Englisch ist zu schlecht und sie nicht erwarten, 
dass ich schon ein bisschen Chinesisch kann.
Mit meiner Arbeit läuft alles prima. Ich habe sechs ver-
schiedene Kindergartenklassen mit denen ich einmal die 
Woche ihren Englischunterricht wiederhole. Die Kinder 
sind alle total süss und auch erstaunlich brav, einige kommen 
jedes Mal, wenn sie mich sehen, angerannt und rufen 
«teacher Anya, teacher Anya», so herzig. :-) 

Liebe Grüsse aus Taiwan, Annina

Mehr Informationen: 
 
ICYE, Belpstrasse 69, 3000 Bern 14, Tel: 031 371 77 80
web: www.icye.ch, mall: info@icye.ch

public relations
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Für viele von euch wird sich nach bestandener Matura sicherlich 
die Frage stellen, ob man einen Sprachaufenthalt machen soll. 
Wir können das aus eigener Erfahrung nur empfehlen. Es ist ein 
unvergessliches Erlebnis und man lernt nirgends eine Sprache 
besser, als im Land, in dem sie gesprochen wird. In wenigen 
Wochen wird man mehr Fortschritte machen, als zuvor in einem 
ganzen Jahr Schulunterricht. Zudem heisst Sprachaufenthalt 
natürlich nicht nur lernen, sondern auch Spass, Abenteuer, neue 
Menschen und Kulturen kennenlernen und seinen Horizont 
erweitern. Um euch die Thematik näherbringen zu können, 
haben wir einen Partner gesucht, der sich in der Branche bestens 
auskennt. Schleichwerbung werden die einen jetzt wieder sagen, 
aber es ist eine Tatsache, dass wir uns nicht alle wichtigen Facts 
aus den Fingern saugen konnten. Deshalb stand uns Frau Corinne 
Blumer von Cosmolingua als Expertin zur Verfügung und hat 
uns objektiv unsere Fragen beantwortet. Im folgenden Text haben 
wir euch das Wichtigste zusammengefasst.

Am besten ist es, einen Sprachaufenthalt einige Monate vor der 
geplanten Abreise zu buchen. Kurzfristige Buchungen sind wegen 
der Einreisebestimmungen einiger Länder und in Europa im 
Sommer oftmals wegen voller Kurse problematisch. Zudem kann 
bei langfristiger Planung mehr auf die individuellen Wünsche 
eingegangen werden und die Flüge sind oftmals günstiger. 
Teilweise kann es kostensparend sein, direkt bei der gewünschten 
Schule zu buchen. Man sollte grundsätzlich darauf achten, welche 
Gebühren die vermittelnden Sprachreisenanbieter erheben, 
oftmals bieten sie aber die Originalpreise der Sprachschulen an. 
Eine Verlängerung oder teilweise auch Änderung des gebuchten 
Kurses kann man übrigens jederzeit vor Ort vornehmen. 
In eine Klasse eingeteilt wird man am Schulort, nachdem man 
dort zu Beginn einen kleinen Test abgelegt hat. Zudem kann 
man während des Kurses je nach Leistung versetzt werden. Aber 
keine Angst, es geht alles ziemlich locker zu. Wenn man aus 
irgendwelchen Gründen das Gefühl hat, nicht in der richtigen 
Klasse zu sein, sollte man unbedingt mit den Lehrern sprechen, 
um gemeinsam eine Lösung zu fi nden. Besucht man den Kurs 
regelmässig, erhält man am Ende ein Zertifi kat, auch wenn man 
keine spezielle Prüfung absolviert hat. Eine Abschlussprüfung 
können wir aber nur empfehlen. Zum einen kann man später 
etwas vorweisen, zum anderen motiviert einen eine Prüfung trotz 
Sonne und Strand ein wenig zu lernen. 

Falls es euch interessiert, wieviele Landsleute an den jeweiligen 
Schulen sind, dann kann euch der Sprachreisenanbieter sicherlich 
eine Statistik zur Verfügung stellen. Wir empfehlen euch aber 
nicht zu viel Deutsch zu sprechen, sonst bringt das ganze ja 
nicht viel. Natürlich trifft man Leute aus der Heimat und wird 
auch viel Zeit mit ihnen verbringen, ausser man ist ein ganz 
hartgesottener «andere-Kulturen-Kennenlerner». Wir würden 
euch aber vorschlagen, dann mit diesen nur Französisch oder 
Englisch oder was ihr auch immer lernen wollt, zu sprechen. Ihr 
könnt euch dann jeweils fi ese, witzige Strafen überlegen für all 
jene, denen doch mal ein deutsches Wort rausrutscht.

sprachaufenthalte
Thema Gastfamilie: Gastfamilien sind toll, zumindest die, mit 
denen wir hier aus dem Mediad-Team, zu tun hatten. Eigentlich 
haben wir noch nie etwas Schlechtes von Gastfamilien gehört. 
Darum keine Scheu und unbedingt bei einer Gastfamilie buchen, 
zumal es billiger ist als die meisten Alternativen und man lernt 
die Sprache natürlich noch besser. Fühlt man sich bei der 
«neuen Familie» unwohl, sollte man aber nicht zögern und sich 
umgehend an die zuständige Person an der Sprachschule wenden, 
um gemeinsam eine Lösung zu fi nden. Selbstverständlich kann 
man bei der Buchung des Aufenthaltes auch Wünsche äussern, 
wie die Gastfamilie in etwa aussehen soll. Hier möchten wir allen 
jungen Männern sagen, dass es nicht unbedingt originell ist, wenn 
man als Wunsch zwei hübsche Mitzwanziger Single-Blondinen 
angibt, denn eine solche Gastfamilie gibt es nicht. Spass beiseite. 
Wichtig ist noch, dass man davon ausgehen sollte, dass man 
selbstverständlich das Bad mit der Gastfamilie teilen muss und 
dass Waschen und Kochen je nach Gastgeber sehr unterschiedlich 
gehandhabt werden. 

Das Rückreisedatum muss nicht unbedingt schon bei der Buchung 
festleget werden. Es ist aber einfacher, um die genauen Kosten der 
Reise zu bestimmen. Im Normalfall holt euch am Aufenthaltsort 
niemand vom Flughafen ab. Hier empfehlen wir ein Taxi zu 
nehmen. Diese geringen Unkosten machen den Aufwand mehr 
als wett, den man hat, wenn man die schweren Koffer von einer 
Bushaltestelle zur nächsten schleppt und danach stundenlang in 
einem Stadtquartier herumirrt, die in einigen Ländern schnell 
so gross wie das Fürstentum Liechtenstein sein können, bis man 
endlich das Haus der Gastfamilie gefunden hat. Den Rückfl ug 
nach Hause solltet ihr übrigens einige Tage vor der Rückreise bei 
der Fluggesellschaft bestätigen. 
Bei den Zahlungsmitteln wird ein Mix aus Bargeld, EC-Karte 
und Travelercheckes empfohlen. Am besten ist es, sich nicht auf 
ein Zahlungsmittel zu konzentrieren. Man ist übrigens auch 
nicht verloren, wenn man auf Grund irgend eines widrigen 
Umstandes am anderen Ende der Welt ohne Geld dasteht. Innert 
kürzester Zeit kann von Angehörigen etwas überwiesen werden. 
Eine Möglichkeit dazu wäre beispielsweise kurz ein Konto in der 
Gaststadt zu eröffnen und eine Überweisung von «Daheim» per 
SMS kurz anzufordern. Ja, auch das Handy funktioniert heute 
schon fast überall auf der Welt und ganz sicher in jeder Stadt in 
der Sprachkurse angeboten werden. Wenn man es ein bisschen 
schlau macht, sind kurze Anrufe nach Hause gar nicht so teuer. 

Für jedermann zu empfehlen sind Impfungen gegen Diphterie 
und Tetanus. In speziellen Situationen ist auch eine Impfung 
gegen Hepatitis B empfohlen. Genauere Informationen zu den 
verschiedenen Reisezielen erhaltet ihr beim Schweizerischen 
Tropeninstitut oder unter www.safetravel.ch!
Ein Anliegen ist uns zudem noch, dass ihr immer Kondome 
verwendet. Ja, jetzt sagen wir das mal in einem unserer Magazine, 
ohne dass D...x uns sponsert. Da sieht man, dass wir unsere 
Belehrungen auch wirklich so meinen. Wir wollen damit auch 
nicht andeuten, dass man während Sprachaufenthalten nur 
ausgeht und feiert, aber seien wir doch einmal ehrlich…



Gewinnen Sie
2 Wochen

Wettbewerb

www.sprachaufenthalte.ch
Bestellen Sie online unsere Kataloge

Inbegriffen:
Kurs: 20 Lektionen pro Woche
Unterkunft: Gastfamilie/Einzelzimmer/Halbpension
Flug: Zürich - Dublin - Zürich
Busfahrt: Dublin - Galway - Dublin

Wettbewerb:
Senden Sie Ihre Antwort bis
spätestens 30.11.2007 an:

Cosmolingua
Wattstrasse 3

8050 Zürich

oder nehmen Sie unter
www.cosmolingua.ch/wettbewerb

am Wettbewerb teil.

Cosmolingua
Seilerstrasse 4 
3011 Bern
Tel. 031 305 70 10
Fax 031 305 70 17
info@cosmolingua.ch

Cosmolingua
Wattstrasse 3 
8050 Zürich
Tel. 043 205 07 07
Fax 043 205 07 08
info@cosmolingua.ch

   Irisches Pfund Euro Irische Krone

Name

Vorname

Strasse

PLZ / Ort

Telefon

E-Mail

Mit welcher Währung zahlt man in Irland?
Bitte kreuzen Sie die richtige Antwort an:

Sprachaufenthalte weltweit

Sprachaufenthalt in IRLAND
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Erfahrungsbericht von Lukas Grauwiller, 
26.3.–14.6.2006, Perth, Western Australia
Am Anfang schien die Idee eines Sprachaufenthalts für mich so weit her geholt, dass mir manche Freund 
noch gesagt haben ich würde diesen Plan so schnell wieder vergessen, wie er mir in den Sinn gekommen 
ist. Das schien dann auch der Fall zu sein, denn schliesslich wurde die Zeit langsam knapp. Irgendwann 
beschloss ich mich dann doch bei der Beratungsstelle von Cosmolingua vorbei zu gehen und mich beraten 

zu lassen. Nach einem sehr konstruktiven Gespräch und mit viel kompetenter Unterstützung wurde mein Sprachaufenthalt doch noch 
möglich. Leider war das Abfl ugsdatum alles andere als passend für mich, aber es war meine einzige  Chance. Ich kam ohnehin schon eine 
Woche nach Schulbeginn nach Australien. Deshalb hiess für mich die Devise: «Now or Never»! 
Am 25. März nahm ich das Flugzeug in Zürich und erreichte Dubai am folgenden Tag. Von Dubai aus ging der Flug direkt nach 
Perth, meiner Destination für das nächste Halbjahr. Nach einigen Startschwierigkeiten habe ich am 27.März mein Klassenzimmer 
gefunden und musste feststellen, dass der Unterricht nicht viel vom Unterricht in Schweizer Schulen abwich. Einzig die Sprechlektionen 
waren intensiver. Das war allerdings zu entschuldigen, schliesslich wollte ich nach 
den verbleibenden 11 Wochen eine wichtige Prüfung bestehen. Schnell lernte ich 
meine neuen Klassenkameraden kennen und schloss Freundschaften, von denen ich 
mir nie erträumen lassen hätte, dass sie noch so intensiv werden können. Denn mein 
Sprachaufenthalt sehe ich als sehr gelungen an, auch wegen den vielen neuen Freunden 
rund um den Globus. 

Doch auch meine Gastfamilie spielte eine wichtige Rolle in der ganzen Sache. So wollte 
ich in der zweiten Woche schon wieder ausziehen, weil ich mich unwohl fühlte. Tat es 
‚Gott sei dank’ aber nicht, denn sie waren zwar gewöhnungsbedürftig, doch wurden zum 
Haltenagel für mich. Ich kann mir meinen Aufenthalt ohne sie nicht mehr vorstellen. 
Sie wurden zu einer richtigen Familie für mich.

sprachaufenthlalte «

Cambridge Prüfungen glanzvoll bestehen
Wer sich seriös auf ein Examen vorbereiten will, sollte auch seriös planen. Dies beginnt mit der Wahl des richtigen Ausbildungsinstitutes. 
Verlassen Sie sich dabei auf die fachmännische Beratung einer Beratungs- und Buchungsstelle für Sprachaufenthalte. Diese kennen die 
Schulen persönlich, und unterstützen Sie bei der Planung Ihres gesamten Auslandaufenthaltes.
Die Prüfungskurse sind sehr begehrt und dies aus gutem Grund. Die Kurse sind sehr strukturiert aufgebaut und bereiten die Teilnehmer 
gezielt auf die Prüfungen vor. Nicht jede Schule weist grosse Erfahrung mit diesen begehrten Kursen auf. Deshalb ist es wichtig, eine 
Schule zu wählen, die dafür qualifi ziert ist. Cosmolingua hat hunderte von Schulen über die letzten 20 Jahre geprüft und bewertet. 
Diese Mühe hat sich gelohnt, denn heute haben die Teilnehmer von Cosmolingua eine Erfolgsquote von 96% bei den Cambridge First 
Certifi cate und Advanced Prüfungen.
Die Cambridgekurse dauern zwischen 2 und 16 Wochen und werden in verschiedenen Ländern angeboten. Je nach Zeitaufwand, 
Budget und Vorkenntnissen kann man so einen idealen Studienplan zusammenstellen lassen. 
Einen kompakten und leicht verständlichen Einstieg ins Thema Cambridge Examenkurse erhalten Sie ausserdem im «Ratgeber für 
Sprachaufenthalte» von Cosmolingua. Diesen können Sie kostenlos herunterladen unter www.sprachaufenthalte.ch/ratgeber.htm

Schwierigkeiten bei Cambridgeprüfungen  – Tipps von einem Lehrer
Kevin Warham war jahrelang Lehrer am SELC in Sydney und hat unter anderem auch Cambridge Klassen unterrichtet. Er verrät, was 
den Schweizern bei den First und Advanced Prüfungen Probleme bereitet, und wie man diese lösen kann.

Was bereitet den Schweizern Probleme bei den Prüfungen?
Generell schneiden die Schweizer bei Cambridge Prüfungen sehr gut ab. 
Schwierigkeiten bereiten den Teilnehmern oft das Hörverständnis. Die Texte werden 
ab Tonband gespielt. Die Qualität und Lautstärke sind nicht für jedermann optimal. 
Zudem werden die Gespräche in verschiedenen Dialekten geführt. Das Gehör ist sich 
meist nicht an alle Dialekte gewohnt. Dies erschwert das Verständnis zusätzlich.
Ebenfalls Schwierigkeiten bereitet den Teilnehmern das Schreiben von Aufsätzen. Hier 
fehlt vielen zu Kursbeginn die nötige Übung. Während des Sprachaufenthaltes erhalten 
die Teilnehmer jedoch genügend Möglichkeiten, diesen Mangel aufzuholen. 

Wie kann man sich bereits vor Kursbeginn vorbereiten?
«Bereits vor dem Kursstart kann man das Hörverständnis trainieren. Beim Hören von 
ausländischen Radiostationen oder beim Schauen von ausländischen Fernsehsendern, 
DVD’s in Originalton oder Filmen in Zweikanalton».

S p ra c h a u f e n t h a l t e  we l t we i t
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Informationen für Ihre Studienwahl
NEUAUFLAGE

Schweizer Studienführer
Herausgeber: AGAB 
14. Aufl age 2007, 188 Seiten, broschiert, CHF 26.–

Artikel-Nr.: LI1-3029
ISBN: 978-3-908003-06-9

Die 14. Aufl age ist komplett überarbeitet und aktualisiert und gibt erstmals einen Gesamtüberblick 
über die Hochschullandschaft der Schweiz. Zudem enthält der neue Studienführer Informationen 
über Zulassungsfragen, Kosten und Finanzierung des Studiums.

 Schweizerisches Dienstleistungszentrum Berufsbildung I
Berufs-, Studien- und Laufbahnberatung SDBB 

SDBB Versandbuchhandlung, Zürichstrasse 98
8600 Dübendorf, Tel. 0848 999 001, Fax 044 801 18 00, E-Mail: vertrieb@sdbb.ch

Medienshop im Internet: www.shop.sdbb.ch

NEUAUFLAGE

Technik und Naturwissenschaften – vom Studium in den Beruf
Herausgeber: SDBB 
2. Aufl age 2007, 272 Seiten, broschiert, CHF 30.–

Artikel-Nr.: LI1-3076
ISBN: 978-3-9523238-3-0

Jobs von Forschung bis Management. Welche Berufslaufbahnen folgen auf ein Studium der 
Natur- oder der Ingenieurwissenschaften? Fünfzig Porträts illustrieren das Arbeitsfeld von 
Technik und Naturwissenschaft.

Geschäftsstelle, Freigutstrasse 8, CH-8027 Zürich, Phone: +41 (0)43 305 05 90, Fax +41 (0)43 305 05 99

Besucht unsere Homepage: 
www.ingch.ch und meldet Euch per Mail 
falls Ihr Fragen habt: info@ingch.ch

IngCH Engineers Shape our Future – 
Ansprechpartner für Schüler, Schülerinnen, Lehrer und
Lehrerinnen, die sich für die Welt der Technik und des
Ingenieurberufs interessieren.
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Neu in dieser Ausgabe wollen wir euch nicht nur über die ver schiedenen Univer-
sitäten und Ausbildungsformen, die es gibt,  informieren, sondern wir wollen euch 
auch bei der Wahl des  Studienganges die eine oder andere Hilfestellung leisten. 
Dazu haben wir die Erfahrungen zweier Studenten aufgezeichnet, die trotz vieler 
Warnungen einen beschwerlichen Weg eingeschlagen haben. Da wäre zum einen 
Deborah Hehli, die in Bern das angst einfl össende und sagenumwobene Fach Medi-
zin studiert und euch nun erzählt, wie das so abläuft und wie streng es wirklich ist. 
Zum anderen haben wir Rainer Vock befragt, wie man auf die Idee kommt in der 
Romandie zu studieren und wie gross die Sprachhürde denn nun tatsächlich ist.
Im Weiteren haben wir mit Marcel Bielmann und Markus Diem zwei absolute 
Fachleute im Bereich Studienberatung für den  «Primus»  begeistern können und sie 
gebeten euch kurz zu erläutern, worauf es bei der Studienwahl ankommt.

Die Qual der (Studien-)Wahl !

Der Prozess der Studienwahl besteht darin, persönliche 
Kriterien für eine subjektiv stimmige und in diesem Sinne 
richtige Entscheidung zu fi nden, sich also einerseits Klarheit 
über Interessen, Fähigkeiten und Zukunftsvorstellungen zu 
verschaffen, andererseits die eigenen Ideen und Vorstellungen 
anhand der konkreten Inhalte, Anforderungen und Bedingungen 
der Studien- und Ausbildungsmöglichkeiten zu überprüfen.
Bei der Entscheidung, welches Studium gewählt werden soll, 
geht es darum, ein ausreichendes Mass an innerer Sicherheit 
über die Richtigkeit der Entscheidung zu entwickeln. Der 
Entscheidungsprozess folgt einer subjektiven Logik, die alle 
bisherigen Erfahrungen, gefühlsmässigen Wahrnehmungen und 
rationalen Erkenntnisse mit einschliesst. 

Folgende Faktoren sind speziell zu berücksichtigen:
■  Wenn ich ein Studium wähle und viel Spass daran habe, 

bin ich auch gut in diesem Fach und habe optimale 
Berufsaussichten.

■  Wenn ich ein Studium nur wegen der Berufsaussichten wähle, 
aber wenig Spass daran habe, werden meine Berufsaussichten 
massiv eingeschränkt.

■  Bei «exotischen» Studienrichtungen können sich ganz 
einzigartige, «nicht konfektionierte» Berufschancen ergeben.

■  Stundenpläne der in Betracht kommenden 
Ausbildungen im Detail analysieren

■  Uni Info-Tage nutzen
■  Den Faktor ‹Zufall› nicht unterschätzen
■  Konsequenzen der Entscheidung abschätzen
■  Dokumentiert man den Entscheidungsprozess 

(Notizen, kleine Skizzen), steigt die subjektive Sicherheit 
und man behält den Überblick.

■  Entstehen Diskrepanzen zwischen der rationalen Analyse 
und dem ‹Bauchgefühl› sollte der getroffene Entscheid 
überprüft werden

■  Zu vermeiden ist Druck, sowohl zeitlich als auch durch 
andere Personen verursachter

Ein Studienwahlentscheid gliedert sich in drei Schritte:

1. Klärung der persönlichen Wünsche und Zielvorstellungen
Dieser Schritt beginnt mit einer Bestandsaufnahme, Leitfragen 
dazu sind: 
■  Wie sieht die «innere Landkarte» aus, deren Konturen bisher 

durch Schule und Elternhaus vorgezeichnet waren? 

»

■  Was weiss ich über meine Neigungen und Abneigungen, 
Stärken und Schwächen, Interessensgebiete und Fähigkeiten/
Stärken? 

■  Welche Informationen brauche ich darüber hinaus noch? 

2. Informationssuche und Informationsverarbeitung
Hier lauten die zentralen Fragen: Was muss ich wissen und wo 
bekomme ich die nötigen Informationen über Studien- und 
Berufswege, Anforderungen und Zulassungsvoraussetzungen? 
Welche Einrichtungen, wie zum Beispiel die Orientierungsstage 
an den Universitäten oder die Berufsinformationszentren der 
Studienberatungen, kann ich für meine Fragen nutzen? In dem 
Mass, wie die Vor- und Nachteile einer bestimmten Fachrichtung 
und die eigenen Fragen, Unsicherheiten und Befürchtungen 
deutlich werden, entsteht ein immer konkreteres Bild über die 
möglichen Wege. Auch Negativ-Entscheidungen sind wichtig, d.h. 
eine bisher in Betracht gezogene Studienrichtung ausschliessen, 
wenn die Überlegungen zu dem Ergebnis führen, dass dieser Weg 
nicht optimal ist. Infos zu allen Studiengängen an Schweizer Unis: 
www.berufsberatung.ch > Studium

3. Entscheidung und Realisierung
Mit der Entscheidung erfolgt eine Festlegung, mit der das 
Spektrum der Möglichkeiten auf einen konkreten Weg mit 
spezifi schen zeitlichen und fachlich-inhaltlichen Vorgaben ein-
gegrenzt wird. 
Wie die emotionale Reaktion auf die gefällte Entscheidung auch 
ausfallen mag, die dabei sich meldenden Ängste oder Befürchtungen 
sind als Wegweiser zu betrachten. Sie geben Anhaltspunkte dafür, 
in welchen Bereichen Lern- und Entwicklungsschritte erforderlich 
sind, um mit der Studiensituation konstruktiv umgehen zu 
können. 

Entscheidungsprozess – oder wie fi nde ich das richtige Studium?

Bielmann Marcel, 
lic. phil. Psychologie, Studien-

berater in Kreuzlingen, 
e-mail: marcel.bielmann@tg.ch
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Um auf diese Fragen eine Antwort zu fi nden, soll zunächst der 
Frage nachgegangen werden, wie sich die Beschäftigungssituation 
für die Neuabsolventinnen und Neuabsolventen der Universi-
täten darstellt. Welche Unterschiede gibt es zwischen Absolventen 
verschiedener Studienrichtungen?

Die Neuabsolventinnen und Neuabsolventen der universitären 
Hochschulen befi nden sich, was den Berufseinstieg betrifft, im 
Jahr nach ihrem Abschluss je nach studiertem Fachbereich in 
einer unterschiedlichen Ausgangslage. Wir defi nieren zwar den 
Erwerb eines Bachelor- oder Master-Degree als Zeitpunkt für das 
Ende des Studiums bzw. den Beginn der berufl ichen Laufbahn. 
Die folgenden Ausführungen lassen jedoch deutlich werden, dass 
dies längst nicht für alle zutrifft. Der Übergang vom Studium in 
den Beruf ist oft fl iessend. Zum Teil wird während des Studiums 
gearbeitet und diese Arbeit auch nach dem Studienende fortge-
setzt. Für viele ist die Ausbildung auch mit dem Erstabschluss 
keineswegs beendet, sondern sie setzen diese fort, indem sie einen 
weiteren Abschluss erwerben, dabei handelt es sich oft um spezi-
fi sche berufsqualifi zierende  Ausbildungen.

Die Mehrheit der Theologinnen und Theologen absolviert 
während bzw. nach dem Universitätsstudium eine von der Kirche 
geregelte Pfarramtsausbildung. Dementsprechend sind nach dem 
Verlassen der Universität viele als Vikare tätig. Dabei handelt es 
sich zwar um eine Erwerbstätigkeit, diese ist aber Bestandteil der 
Ausbildung. Solche Ausbildungsstellen sind in der Regel dadurch 
charakterisiert, dass sie zeitlich befristet und vergleichsweise 
schlecht bezahlt sind. 

Unter den Juristinnen und Juristen ist es üblich, nach dem Stu-
dium eine Anwaltsausbildung zu absolvieren. Bestandteil dieser 
Ausbildung ist ein Volontariat an einem Gericht oder in einer 
Anwaltskanzlei. In letzter Zeit werden allerdings vermehrt auch 
Volontariatsstellen in der staatlichen Verwaltung ausserhalb des 
Rechtswesens angeboten, die nicht notgedrungen mit der Vor-
bereitung auf die Anwaltsprüfung verknüpft sein müssen. Be-
sonders kennzeichnend für die Volontariate ist, dass diese sehr 

schlecht bezahlt sind, was dazu führt, dass die Juristen direkt im 
Anschluss an das Studium sehr wenig verdienen, später aber zu 
den Akademikern mit den höchsten Einkommen gehören. 

Auch die Medizinerinnen und Mediziner befi nden sich nach 
dem Staatsexamen grossmehrheitlich in einer geregelten Aus-
bildungssituation an einer Assistentenstelle. Sie absolvieren 
ähnlich wie die Juristen eine Weiterbildung, die vor allem darin 
besteht, Berufserfahrung zu erwerben. Anders als die Volontariat-
sstellen der Juristen sind aber die Assistenzstellen der Mediziner 
ungleich viel besser bezahlt. Kennzeichnend für die Assistenz-
stellen der Mediziner ist in der Regel eine sehr hohe Wochen-
arbeitszeit. 

Völlig anders präsentiert sich die Situation für die Sozialwissen-
schafterinnen und Sozialwissenschafter. Sie sind mit wenigen 
Ausnahmen (z.B. Sportlehrer, Psychotherapeuten) nicht auf ein 
bestimmtes Berufsfeld ausgerichtet, und es gibt für sie auch kaum 
staatlich geregelte Berufe. Für die Absolventen der Sozialwissen-
schaften bedeutet das Studium eine wissenschaftliche Ausbil-
dung, für die es ausserhalb der Hochschule kaum ein direktes 
Anwendungsgebiet gibt. Sie müssen sich individuell einen Weg 
in ein Anwendungsgebiet suchen. Dabei gelingt es den einen, di-
rekt irgendwo in den Beruf einzusteigen, andere müssen sich aber 
über mehr oder weniger bezahlte Praktika und Volontariate oder 
durch freie Mitarbeit in ein Anwendungsgebiet einarbeiten. Bei 
den Sozialwissenschaftern kommt es auch vor, dass der Univer-
sitätsabschluss für die berufl iche Laufbahn gar keine Zäsur dar-
stellt, weil sie die bereits während des Studiums ausgeübte Tätig-
keit fortsetzen. Einen Extremfall bildet die Pri¬marlehrerin, die 
Psychologie studiert und die vor während und nach dem Studium 
als Primarlehrerin arbeitet, wobei sie allenfalls je nach Belastung 
im Studium das Pensum mehr oder weniger reduziert. Ähnlich 
wie für die Sozialwissenschafter sieht die Situation für die Ab-
solventen der Geisteswissenschaften aus. Allerdings können die-
jenigen, die obligatorische Schulfächer studiert haben, direkt in 
den Beruf des Lehrers bzw. der Lehrerin einsteigen. Sie müssen 
dafür allerdings noch eine pädagogische Zusatzausbildung ab-

Dr. Markus Diem, ist Leiter der Studienberatung der Universität Basel 
(E-Mail: Markus.Diem@unibas.ch).

studienwahl und arbeitsmarkt
Finden Juristinnen und Juristen immer problemlos eine Stelle? Gibt es nicht viel zu viele Ärzte? Stimmt es wirklich, dass die Geisteswissen-
schaften brotlose Künste sind? Solche und ähnliche Fragen stellen sich viele Studienwählerinnen und Studienwähler. Aber kann man die 
Berufswahl überhaupt nach den Bedürfnissen des Arbeitsmarktes ausrichten? 

studiemwahl»
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solvieren und werden selten direkt ab Studium fest angestellt. Sie 
übernehmen auch meist nur ein Teilzeitpensum. Für diejenigen 
Geisteswissenschafter, die nicht die Lehramtslaufbahn einschla-
gen, gilt das gleiche wie für die Sozialwissenschafter.

Eine weitere Möglichkeit, die Ausbildung nach dem Studium 
fortzusetzen, die allen Hochschulabgängerinnen und -abän-
ger  offen steht, besteht darin, eine Assistententätigkeit an einer 
Hochschule aufzunehmen, die üblicherweise mit einem Disserta-
tionsprojekt verbunden ist. Insgesamt verbleibt etwa ein Fünftel 
der Absolventen nach dem Erstabschluss an der Hochschule. Bei 
den Naturwissenschaftern allerdings trifft dies auf einen un-
gleich grösseren Anteil zu. Für einen Teil der Naturwissenschafter 
ist das Diplom bzw. der Masterabschluss nur ein Zwischenziel 
zum Doktorat, das den eigentlichen Studienabschluss darstellt. 
Dies gilt vor allem für jene, die die Forscherlaufbahn einschlagen 
wollen. Kennzeichnend für die Assistentenstellen an den Hoch-
schulen sind, dass sie befristet und unterdurchschnittlich bezahlt 
sind.

Die Wirtschaftswissenschafterinnen und Wirtschaftswissen-
schafter sowie die Absolventen des Ingenieurwesens und der 
Architektur steigen am häufi gsten ohne geregelte Weiterbil-
dung nach dem universitären Ausbildungsabschluss direkt in 
den Beruf ein. Zwar geschieht dies bei den Wirtschaftswissen-
schaftern oft auch über besondere Stellen für Berufseinsteiger, 
den Traineeships. Die Trainees werden aber in der Regel nach 
Abschluss des Traineeprogramms vom Konzern übernommen, 
und sie werden im Vergleich zur Gesamtheit der Hochschulab-
gänger überdurchschnittlich gut bezahlt. Ihr durchschnittliches 
Jahressalär beträgt derzeit im Jahr nach dem Studienabschluss ca. 
80‘000 CHF (Universitätsabgänger insgesamt ca. 70‘000 CHF). 
Eine Ausnahme bilden die Architekten. Sie müssen sich wäh-
rend wirtschaftlich ungünstigen Zeiten oft mit Engagements als 
schlecht bezahlte Praktikanten oder freie Mitarbeiter begnügen, 
weil das Bau gewerbe nach wie vor eine sehr konjunktursensible 
Branche ist. Solche Engagements können wie teilweise auch bei 
den S ozial- und Geisteswissenschaftern als ein Verschieben der 
Einarbeitungskosten vom Arbeitgeber zum Arbeitnehmer bzw. 
als Verlängerung der Ausbildungszeit betrachtet werden.

Der Gang der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung steuert die 
Beschäftigungschancen
Als hauptsächlicher Faktor für die Beschäftigungslage der Schwei-
zer Hochschulabgänger kann der Gang der wirtschaftlichen 
Konjunktur bezeichnet werden. Der im Jahr nach dem Studium 
gemessene Anteil an erwerbslosen Stellensuchenden schwankt 
je nach gesamtwirtschaftlicher Entwicklung zwischen 4 und 
knapp 10 Prozent. Keinen nennenswerten Einfl uss ging in den 
ver gangenen beiden Jahrzehnten von der steigenden Zahl an Ab-
solventen aus. Es stimmt nicht, dass in Folge der steigender Zahl 
an Hochschulabgängern eine grössere Akademikerarbeitslosigkeit 
zu beobachten wäre. Weil die Beschäftigungssituation der Hoch-
schulabsolventen in einem engen Zusammenhang zur wirtschaft-
lichen Konjunktur steht, ist es aber kaum möglich, Prognosen 
für die Zukunft anzugeben. Prognosen über den Gang der wirt-

schaftlichen Entwicklung sind sehr schwierig und meist sehr bald 
von der Realität überholt.

Soll ich meine Studienwahl nach Arbeitsmarkt ausrichten?
Die wahrscheinlichste Prognose zur Entwicklung des Arbeits-
marktes für Hochschulabgängerinnen und -abgänger lautet: Für 
die Studienanfängerinnen und Studienanfänger von morgen wird 
sich die Beschäftigungssituation anders präsentieren als für die 
Absolventen von heute. Es soll an dieser Stelle also gleich davor 
gewarnt werden, sich bei der Studienwahl zu sehr am momen-
tanen Arbeitsmarkt zu orientieren, und es soll schon gar nicht 
dazu aufgefordert werden, die Studienwahl in erster Linie an-
hand von Überlegungen bezüglich des Arbeitsmarktes zu treffen. 
Trotzdem ist es wichtig, sich zu informieren und sich mit den 
– neben den Unwägbarkeiten – durchaus vorhandenen, aller-
dings eher allgemeinen Erkenntnissen und Hinweisen ausein-
anderzusetzen. Diejenigen, die sagen, dass gute Berufsaussichten 
für sie sehr wichtig sind, sollten ihr Studium eher im Bereich 
der Natur wissenschaften (z.B. Informatik, Physik, Nanowissen-
schaften), der Jurisprudenz, den Wirtschaftswissenschaften oder 
auch – sofern sie sich durch sehr hohe Arbeitszeiten in den ersten 
acht bis zehn Jahren nach dem Studienabschluss nicht abschre-
cken lassen – der Medizin suchen. Vor allem in der Medizin sowie 
im Bereich der Ingenieur- und Naturwissenschaften zeichnet sich 
eine europaweite Mangelsituation ab. Es ist nicht sehr gewagt, zu 
behaupten, dass die Absolventen der Sozial- und Geisteswissen-
schaften auch in den nächsten 10 Jahren häufi ger auf Probleme 
beim Übergang vom Studium in den Beruf stossen werden als 
ihre Kollegen der meisten anderen Studienfächer. Wem Karriere-
planung und Verdienstmöglichkeiten sehr wichtig sind, kann als 
Absolventin oder Absolvent eines solchen Studienfachs eine her-
be Enttäuschung erleben. Die Geistes- und Sozialwissenschafter 
müssen ausserhalb der Lehramtslaufbahn ihren berufl ichen Weg 
individuell suchen. Dies kann eine positive Herausfor derung dar-
stellen und kann auch mit Freiheiten verbunden sein, die jemand, 
der beispielsweise den Arztberuf anstrebt, nie erleben wird. Der 
Berufseinstieg in den Bereichen Sozial- und Geisteswissenschaften 
oder der Kunst muss aber oft mit Konzessionen bezüglich des 
Einkommens und einem Verzicht auf einen gesicherten Arbeits-
platz erkauft werden. 

Markus Diem, Juni 2007.
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Alles hängt vom bestandenen Numerus clausus ab – dem Eignungstest für das Human- und 
Zahnmedizinstudium in der Schweiz. Wer ihn besteht, darf sich glücklich schätzen, denn die Anmeldungen 
sind zahlreich. Üben lohnt sich! 

Wie jedes Studium beginnt auch das der Medizin nicht gerade abenteuerlich: Physik, Chemie, Biologie und Statistik bestimmen 
das erste Jahr. Anders als an den anderen Universitäten verfügt die Uni Bern aber über ein spezielles System: das PBL – problem based 
learning. Der Stundenplan besteht aus Vorlesungen, Praktika, Selbststudium und Tutorien. In den Tutorien werden die Studenten in 
kleine Gruppen aufgeteilt, welche sich zweimal in der Woche mit einem Dozenten treffen und passend zum Thema der aktuellen Woche 
einen Fall besprechen. So wird beispielsweise ein Fall einer schwangeren Frau vorgestellt und passend dazu Lernziele formuliert, die auch 
zu den Vorlesungen passen. Der Student lernt, sich Informationen zu beschaffen und selbständig zu arbeiten – was ich auch für später 
als grossen Vorteil sehe. Zusätzlich lernt man sich unter den Studenten gut kennen, was besonders zu Beginn hilfreich ist.
Nach dem trockenen ersten Jahr, das es durchzubeissen lohnt, führt das zweite Jahr durch sämtliche Themen, die sich mit dem gesunden 
Menschen beschäftigen. Dazu gehört auch das Studium und Sezieren von Leichen, denn genau dies zeigt, wie vielfältig die Menschen 
auch in der Anatomie sind.

Das dritte Jahr fi ndet dann nicht mehr an der Uni selbst statt, sondern in den Arealen des Unispitals Insel 
in Bern. Zusätzlich zu den Vorlesungen fi nden jeweils zwei Nachmittage pro Woche Gruppenunterrichte 
statt, in denen die Studenten Grunduntersuche am Patienten erlernen. In Begleitung eines Arztes werden 
die Studenten in fünfer Gruppen in der Untersuchung des Herzens, der Lunge, des Bauches, des Ner-
vensystems und so weiter unterrichtet, was natürlich viel mehr Spass macht, als ständig Medikamente 
und anderes theoretisches Zeug zu lernen.

Ist das Grundstudium nach den drei Jahren abgeschlossen, folgen die drei letzten Studienjahre und zwar 
abwechslungsweise mit Praktika in verschiedenen Spitälern und blockweise geführten Vorlesungen.

Es ist ein langer Weg, bis zum Dr. med, doch wenn man bedenkt, dass Praktika ja mit dazugehören, 
ist es eigentlich gar nicht viel länger als ein anderes Studium. Und obwohl es oft kein Zuckerschlecken 
ist und viel fordert, ist es immer interessant und abwechslungsreich.

Wer also die Anmeldung für den Numerus Clausus im Februar nicht verpasst und ihn dann auch 
besteht, kann sich auf die Zeit an der Uni freuen!

Medizinstudium an der Uni Bern
mu m m u u m m u m u m m m m u u m u u u m u u u u u u m m ……. 

1. Warum studierst du in der Westschweiz?
Bei meiner Studienwahl standen nur zwei Orte zur Wahl: entweder 
Zürich oder Lausanne. Für ein Studium auf französisch entschied 
ich mich in dem Moment, als mir klar wurde, dass ich schon noch 
gerne der französischen Sprache mächtig sein würde, die Gelegen-
heit während der Kantonsschule aber nicht gerade zu 100 Prozent 
genutzt habe. Vom Studium in der Westschweiz versprach ich mir, 
die Sprache nicht im Unterrichtsfach sondern eben alltäglich quasi 
nebenbei zu lernen, was bis jetzt ziemlich gut klappt.

2. Reichen nach deiner Ansicht die Französischkenntnisse, die 
man bis zur Matura erwirbt aus, um ohne Probleme an  einer 
französischsprachigen Universität studieren zu können?
Eins vorweg: Meine Noten in Französisch wa-
ren während der Kantonsschule ziemlich be-
scheiden. So hatte ich dann auch während dem 
ersten Semester eher Mühe, den einen oder an-
deren Professor zu verstehen. Nach dem zwei-
ten Semester hat das Verstehen ziemlich gut ge-
klappt, und spätestens bei den Prüfungen dann 
auch schriftlich. 
Meiner Meinung nach muss man also bei wei-
tem kein Sprachgenie sein um in der französisch- 
(oder auch italienisch-) sprechenden Schweiz stu-
dieren zu können, sofern man die fremde Sprache 
nicht gerade auf das äusserste verabscheut. 

3. Glaubst du, dass es nach dem Studium von Vorteil ist, wenn 
man einen Abschluss an einer westschweizer Universität vor-
weisen kann oder fällt das nicht ins Gewicht?
Für die Stellenbewerbung kommt einem ein Studium in einer 
fremden Sprache (auch wenn es nur ein Austauschsemester war) 
sicherlich insofern zu Gute, als dass es von einer gewissen Of-
fenheit und einer Flexibilität in ungewohnten Situationen zeugt. 
Wie ausschlaggebend dies und die Beherrschung einer zweiten/
dritten/... Sprache für den zukünftigen Arbeitgeber ist, mag von 
Fall zu Fall verschieden sein. Einmal abgesehen von der Arbeits-
welt bin ich aber überzeugt, dass ein Studium in einer Fremd-
sprache für das alltägliche Leben einiges mit sich bringt. Denn 
wer will schon zu denen gehören, die in Spanien eine Bratwurst 
auf deutsch bestellen?

4. Wo siehst du die Hauptunterschiede zu 
einem Studium in der Deutschschweiz?
Da ich nur eine Seite kenne, kann ich eigent-
lich keine Vergleiche machen. Im Allgemeinen 
scheint es mir aber, als ob etwas mehr mit-
einander umgegangen wird und die Ellbogen 
nicht so sehr zum Zuge kommen, wie sie dies 
angeblich an anderen Universitäten tun.
Zudem geht das Leben in der Westschweiz 
klischeemässig etwas gemütlicher von statten. 
Warum also soll es an der Universität nicht 
auch derselb zu und her gehen? Was nicht 
heisst, dass es in Bern stressiger wäre ... 

Welschlandstudium

    Deborah Hehli studiert im           7. Semester Medizin in Bern.

Rainer Vock studierte bis Sommer 

2007 Architektur in Lausanne.

Knack-
nüsse
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«schweizer studienführer

Die Schweizer Studienlandschaft ist in Bewegung: Einführung des Bologna-Systems und 
Übergang zu Bachelor und Master, die zunehmende Bedeutung der vor zehn Jahren gegründeten 
Fachhochschulen, veränderte Zugangsbedingungen und neue Übergangsmöglichkeiten – da 
ist es nicht einfach, den Überblick zu behalten. Der neue «Schweizer Studienführer» hilft 
dabei. Das Standardwerk informiert als einzige Publikation über das gesamte Angebot an 
Hochschulausbildungen in der Schweiz.

Die Einführung der ersten Fachhochschulen im schweizerischen Bildungssystem ist heute, 
Anfang 2007, schon ein paar Jahre her. Die Entwicklung der Fachhochschullandschaft 
Schweiz ist hingegen noch lange nicht abgeschlossen. Eben erst wurden die Bereiche 
Gesundheit, Soziale Arbeit und Kunst integriert. 
Auf der Ebene der universitären Hochschulen sorgt vor allem die Bologna-Reform für 
Bewegung. Wenn auch bald alle Universitäten ihre Studiengänge auf Bachelor und Master 
umgestellt haben werden, wird auch hier das Feintuning die Beteiligten noch viele Jahre 
beschäftigen. 

Einstieg in die Informationsfülle
Das ideale Einstiegsmedium in die Welt der Hochschulen und des Studierens ist jedoch 
der «Schweizer Studienführer». Er lädt zum Blättern, Stöbern und Vergleichen ein und 
verschafft einen Überblick. Erstmals informiert er gebündelt über die Angebote aller 
Hochschulen: Universitäten, ETH, Fachhochschulen und Pädagogische Hochschulen. 
Allgemeine Texte über die Schweizer Hochschullandschaft, Berufsaussichten und 
Arbeitsmarkt nach dem Studienabschluss, Zulassungsfragen, Studienwahl, organisatorische 
und fi nanzielle Aspekte eines Studiums werden aufgegriffen, sind aber knapp gehalten und 
mit vielen weiterführenden Verweisen, insbesondere ins Internet, bestückt.

Tabellarischer Durchblick im Studiendschungel
Herzstück des Studienführers sind zwei umfangreiche Tabellenserien. Die erste vermittelt 
einen Überblick über das Studienangebot, in dem sie die Studienrichtungen nach 
Universitäten, ETHs oder Fachhochschule aufl istet und so zeigt, was wo studiert werden 
kann. Die zweite Serie ist nach 13 Studienbereichen gegliedert, die sich an den Fakultäten 
orientieren. Jeder Studienbereich wird mit einem Übersichtstext eingeleitet, der das Gebiet 
absteckt und einige wesentliche Aspekte des Bereiches thematisiert. Anschliessend werden 
die verschiedenen Studiengänge nach Universitäten und Fachhochschulen dargestellt und 
Hinweise auf Abschlüsse, Vertiefungsrichtungen und Schwerpunkte gemacht. Am Schluss 
illustrieren einige Porträts von Studierenden unterschiedlicher Studienrichtungen ihre 
Erfahrungen mit der Ausbildung.

neuaufl age: 
«schweizer studienführer»

Schweizer Studienführer
14. aktualisierte Aufl age 2007
188 Seiten, CHF 26.–

ISBN 978-3-908003-06-9
Art.-Nr. LI1-3029

Bestelladresse 
SDBB Versandbuchhandlung

Schweizerisches Dienstleistungszentrum 
Berufsbildung / Berufs-, Studien- und 
Laufbahnberatung SDBB

Zürichstrasse 98
8600 Dübendorf
Tel. 0848 999 001
Fax 044 801 18 00 
vertrieb@sdbb.ch
Internet: www.svb-asosp.ch/medienshop
oder über den Buchhandel

Weitere Informationen
Beatrice Keller, Leiterin Medienbereich 
Studienwahl

Schweizerisches Dienstleistungszentrum 
Berufsbildung / Berufs-, Studien- und 
Laufbahnberatung SDBB

Bleichemattstrasse 15
5000 Aarau
Tel. 062 823 57 30
Fax 062 823 57 31
beatrice.keller@sdbb.ch

public relations
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Überlegt euch einmal folgendes: Die gesamte Wirtschaft und Gesellschaft 
moderner Zivilisationen ist von der Technik abhängig: Der Finanzsektor 
wäre heute ohne Informations- und Kommunikationstechnologien nicht 
mehr funktionsfähig. Die Netze und die Informatikmittel, die dazu benötigt 
werden, wurden von Ingenieuren entwickelt und kontinuierlich verbessert 
und mit Intelligenz bestückt. Ohne Strom gäbe es kein Licht, keine 
Heizung, keine Lüftung, keine modernen Transportmittel, keine Computer, 
keine technischen Haushaltshilfen, keine moderne Medizin, kein Telefon 
oder Natel, kein Radio, kein Fernsehen, keine moderne Finanzwirtschaft. 
Das gesamte System, auf dem unsere heutige Gesellschaft basiert, würde 
zusammenbrechen. Doch der Strom entsteht nicht von selbst. Ingenieurinnen 
und Ingenieure haben die Kraftwerke, die Transistoren, die Turbinen und 
andere Mittel erfunden und geschaffen, mit dem Strom gewonnen, produziert 
und geliefert werden kann. Auch die Möglichkeiten der Informations- und 
Kommunikationstechnologien wären ohne die Erfi ndung der Transistoren 
und der integrierten Schaltungen nie Realität geworden.

Der Zahnarztbesuch wäre ohne die High-Tech Geräte eine Tortur. Menschen 
mit komplizierten Brüchen würden lebenslang im Rollstuhl vegetieren. Aber 
auch die modernen Unterhaltungsmedien und –geräte wären ohne Technik 
nicht möglich: Playstation, Computerspiele oder Hollywood-Blockbuster 
wären inexistent. Und kaum jemand ist sich dessen bewusst, dass die gesamte 
Sportinfrastruktur, vom Surfbrett über die Snowboard-Ausrüstungen, den 
Sprungschanzen bis zu den Tennisschlägern und Skischuhen technische 
Meisterwerke sind, in denen das Wissen verschiedener Ingenieurdisziplinen 
zusammenfl iessen. Im Zeitalter der «New Economy» wird zu wenig erkannt, 

Ingenieure und Ingenieurinnen 
gestalten die Zukunft unseres Landes
Habt ihr euch einmal überlegt, ein Ingenieurstudium zu ergreifen? Vermutlich schon, aber irgendwie war oder ist euch das 
Bild der Tätigkeit dieser Menschen vermutlich unklar oder gar vollkommen unbekannt. Und dabei sind die Möglichkeiten, 
die sich einer Ingenieurin oder einem Ingenieur eröffnen, breit, faszinierend und vielfältig.
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dass es die Ingenieurinnen und Ingenieure sind, die das Internet und 
alle weiteren Errungenschaften in der Telekommunikation, Raumfahrt, 
Informatik, Mobilkommunikation usw. geschaffen haben und es gäbe noch 
Tausende von weiteren Beispielen.

Der Stellenwert, den die Technik in der Gesellschaft und Wirtschaft hat, 
ist dominant. Technologisches Wissen und Können bilden für die Schweiz 
und Europa den entscheidend wichtigen Produktionsfaktor. In Europa aber 
fehlen heute Ingenieure und insbesondere Ingenieurinnen zu Tausenden 
in allen möglichen Disziplinen von der Informatik über die Chemie und 
die Elektrotechnik bis hin zur Verfahrenstechnik. Und Ingenieure arbeiten 
selbstverständlich nicht nur im Bau- und Industriesektor. Sie sind mittlerweile 
auch zu unentbehrlichen Spezialisten im Dienstleistungsbereich (Banken, 
Versicherungen, Gesundheitswesen, Consulting, Informatik, etc.) geworden. 

Die Folgen sind offensichtlich: Die Kluft zwischen dem rasanten Wandel 
der Technik und ihrer Durchdringung aller Lebensbereiche einerseits und 
dem Wissen und Verständnis in der Bevölkerung darüber andererseits wächst 
gewaltig. Und es fehlt immer mehr ein ausreichend qualifi zierter Nachwuchs, 
um den Technologiestandort Schweiz auch in Zukunft zu sichern. Das 
durchaus vorhandene Potential der technisch interessierten und begabten 
Jugend, auch und gerade der Mädchen, wird nicht wahrgenommen und 
muss gefördert werden. Schnuppertage in Unternehmen, Technikwochen für 
Gymnasiasten und Sekundarschüler, Technisches Gestalten auf der Primar- 
und Sekundarschulstufe 1 und 2 können viel dazu beitragen, das Interesse 
von Jugendlichen zurückzugewinnen, wie dies der Fall in den asiatischen 
Ländern ist, wo sich die jungen Menschen um Studienplätze in technischen 
Hochschulen geradezu reissen. Private Organisationen wie «IngCH -Engineers 
Shape our Future» (www.ingch.ch), «Swissmem» (www.swissmem.ch) oder 
die «Infel» leisten einen Beitrag, damit zumindest ein Teil der angehenden 
Studierenden die Welt der Technik kennenlernen kann. Aber die Bildung 
sollte hier noch viel aktiver werden. 

Ohne ausreichendem Technikverständnis und entsprechendem Können 
werden wir immer mehr von Ländern abhängig werden, in denen das 
Potential an technisch gut ausgebildetem Nachwuchs gross ist, wie z.B. in 
Indien, Korea oder China. Es ist kein Zufall, dass zahlreiche europäische und 
amerikanische Firmen ihre Hauptsitze und die Entwicklung und Produktion 
zusehend in Länder verlegen, wo sie auf dieses unentbehrliche technische 
Know-how zurückgreifen können, das bei uns kontinuierlich abnimmt. 

Maturanden und Maturandinnen von heute und morgen müssen die Chance 
ergreifen können, im globalen Wettbewerb eine Rolle zu spielen und die 
faszinierenden Möglichkeiten der Ingenieurwelt kennenzulernen. 

Marina de Senarclens
Geschäftsführerin, Engineers Shape our Future – IngCH

Weitere Informationen:
 
Engineers Shape our Future IngCH
www.ingch.ch
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Schon mal etwas von «Spring Break» gehört. Ja genau, die gi-
gantische Schüler- und Studentenparty in Florida. Was in den 

USA funktioniert, das können wir hier schon lange und vor allem 
beim Feiern stehen wir den «Amis» natürlich in nichts nach. 

«Summersplash Switzerland» bietet seit einigen Jahren speziell für 
Maturanden Partyferien, in denen man sich so richtig vom Lernstress 

erholen und abfeiern kann. Gemäss Veranstalter Michael Späni ist es die 
grösste Matura- und Jugendreise unseres Landes und führt im Sommer 

2008 nach Tunesien in den Club «Henry Morgan». 

Wir können euch nur empfehlen, die Gelegenheit zu nutzen und nochmals 
im Klassenverband so richtig das Schulende zu feiern, bevor es dann an die 

Hochschulen oder in die Arbeitswelt geht. Denn viele Kolleginnen und Kollegen 
werdet ihr nach der Matura so schnell nicht mehr sehen. Organisieren müsst ihr 
im Gegensatz zur Maturareise gar nichts, sondern könnt euch zurücklehnen und 
die Ferien so richtig geniessen. Nach Tunesien begleiten euch Top-Schweizer-DJs 
und natürlich hunderte von anderen jungen partysuchenden Maturandinnen und 
Maturanden.

Und jetzt los, meldet euch an! 
Gran Canaria, Lloret de Mar oder Aya Napa könnt 
ihr euch später noch ansehen. Jetzt steht zuerst mal eine 
letzte Riesenfete mit der Klasse an!  

«Spring Break» auf Schweizerisch

Weitere Informationen 

www.summersplash.ch

Interessierte können sich zur Prospektbestel-
lung an info@summersplash.ch wenden 
oder direkt das Formular auf der Homepage 
ausfüllen.

Summersplash sucht zudem «Scouts», die 
in der Klasse und ihrer Schule ein wenig 
die Werbtrommel rühren und die eine oder 
andere zusätzliche Anmeldung beisteuern. 
Selbstverständlich können diese «Scouts» mit 
Rabatten an die Reisekosten wie auch mit 
Provisionen pro Buchung rechnen. 

Wer interessiert ist kann sich ebenfalls unter 
info@summersplash.ch melden.

Es gibt übrigens Gruppenrabatte ab 
10 Personen.

Summersplash» public relations




